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Margot Vogel Campanello
Zwischen Arbeit und Familie

Flirsorge und Erziehung schulpflichtiger Kinder
unter prekdren Lebens- und Arbeitsbedingungen

Zusammenfassung

Im vorliegenden Beitrag wird der Zusammenhang zwischen Prekaritdt und
Kindesvernachlidssigung in den Fokus genommen. Dazu wird eine explo-
rative Studie vorgestellt, welche die Lebens- und Arbeitssituation von neun
sogenannten «vernachldssigenden» Familien ethnographisch erforschte.
Die Ergebnisse weisen darauf hin, dass die multiple Problemkonstella-
tion in den Familien eng mit der finanziellen Situation, den Erwerbsbe-
dingungen sowie der sozialen Lage zusammenhidngt und es aufgrund kor-
perlicher und psychischer Erschopfung, Erkrankungen und Sucht, sowie
fehlenden Zukunftsperspektiven zu Einschrankungen der (erzieherischen)
Handlungsfdahigkeit kommt. Ein Teil der Kinder dussert sich dieser Situ-
ation gegeniiber mit sozial auffdlligem Verhalten, Leistungsstérungen in
der Schule und korperlichen Erkrankungen. Die Soziale Arbeit ist gefordert,
dieser Situation nicht lediglich mit erzieherischer Unterstiitzung zu begeg-
nen, sondern liber Ausbildung/Bildung und arbeitsmarktliche Bedingun-
gen bei erwerbstdtigen Familien nachzudenken und Losungen zu entwi-
ckeln.

Einleitung
Die in den vergangenen Jahren vor allem in Deutschland gefiihrte Diskus-
sion um die sogenannte «neue Unterschicht» und die damit verbundene
negative Etikettierung von Familien, die von Armut und Prekaritét betrof-
fen sind, ist eng mit einem Infragestellen von deren Erziehungsfahigkeit
verkniipft. Dabei werden Begriffe wie «Verwahrlosung», «Vernachldssi-
gung» und «Verelendung» aufgegriffen und zur Bezeichnung der Lebens-
situation der «neuen Proleten» verwendet (vgl. Chassé 2009, S. 60f). Diese
empirisch kaum untermauerten Analysen werden als «Kulturalisierung
sozialer Ungleichheit» kritisiert und in Frage gestellt (vgl. Sondermann
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2010, S. 168). Die Familien werden dabei als homogene Gruppe konstruiert,
welche die Kinder aufgrund ihrer kulturellen Mentalitdat emotional und
korperlich vernachldssigen. Bilder «kultureller Verelendung» bestimmen
offentliche Wahrnehmung und Diskussion (vgl. Chassé 2009, S. 59f). Exem-
plarisch zeigte sich dies in Reality- Shows wie bspw. «die Super Nanny» bei
RTL: Die Lebenssituation der Familien wird auf mangelnde Erziehungs-
fahigkeit reduziert, wahrend die 6konomische Situation als vernachldssig-
bar ausgeblendet wird. Die Sendung wurde aufgrund vehementer Kritik
seitens des Kinderschutzes 2011 eingestellt.

In der wissenschaftlichen Diskussion um Kindesvernachlissi-
gung' wird konstatiert, dass wenig Wissen tiber die Lebenssituation und
insbesondere die Arbeitssituation, sowie die damit verbundene Frage
nach der Vereinbarkeit von Berufstitigkeit und Kinderbetreuung dieser
Familien vorhanden ist. Wihrend sich éltere Studien insbesondere mit
der Erfassung der Situation der vernachldssigenden Eltern beschiftig-
ten (vgl. Polansky et al. 1981, Hetzer 1929), gibt es gemiss Cantwell aktu-
ell nur wenige Studien iiber die Situation von Eltern (vgl. Cantwell 2002,
S. 538). Drake/Jonson-Reid (2014) fordern, dass die Zusammenhénge und
die Dynamik des Verhédltnisses zwischen Armut und Vernachldssigung
empirisch stdrker in den Fokus genommen werden. Die amerikanische
Forschung hierzu ist konsistent, dass arme Kinder unter vernachlis-
sigten Kindern iiberreprédsentiert sind (im Verhdltnis von 7:1%) (Drake/
Jonson-Reid 2014, S. 133)°. Auch wenn die Daten zum Teil durch eine
stirkere Wahrnehmung und Rapportierung von armutsbetroffenen
Familien durch die zustdndigen Behorden erkldrt werden kénnen, so
lasst sich die deutliche Differenz nicht alleine durch eine vorurteilsbe-
lastete Wahrnehmung der Professionellen erkldaren (vgl. op.cit., S. 134 f).
Gemadss Schitzungen aus Deutschland leben nahezu 90 %* der Kinder, wel-
che vernachlédssigt werden, unter prekdren Lebens- und Arbeitsbedingun-
gen® oder Armut (vgl. Brinkmann 2002, S. 65). Der Umkehrschluss ist indes
nicht zuldssig. Viele von Armut betroffene Familien bieten ihren Kindern
ausreichend Schutz und Versorgung (vgl. Cantwell 2002, S. 533 f, Kind-
ler 2007, S.97). Die in der aktuellen Literatur zu Kindesvernachldssigung
vorherrschenden Risiko- und Schutzfaktorenmodelle weisen auf Auftre-
tensrisiken, d. h. die Modelle sind weder erkldarend noch kausal, sondern
verweisen explizit auf die multifaktorielle Entstehung von Kindesmiss-
handlung und -vernachldssigung. Insofern erweist sich kein Risikofaktor
fiir sich genommen als besonders vorhersagestark (vgl. Kindler 2007, S. 98).
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Im ethnographisch angelegten Forschungsprojekt, welches hier
dargestelltwird, wird Armut® (im Sinne vonrelativer Armut) mit dem Begriff
der Prekaritdt ergdnzt. Das Konzept der Prekaritdt erlaubt das Feld breiter
zu fassen, da ebenso die Arbeitsbedingungen, die Anforderungen an zeit-
licher Flexibilitdt und damit verbundene Planungsunsicherheiten, soziales
Netzwerk u.a. im Vordergrund stehen, welche wesentlich zur Gestaltung
des Familienalltags beitragen (vgl. dazu Castel/Dorre 2009).

Die folgenden Ausfiihrungen haben zum Ziel, die prekére Lebens-
und Arbeitssituation von sogenannten «vernachldssigenden Familien»
ndher zu beleuchten. Dadurch wird ein Desiderat aufgegriffen, ndmlich
Kinderschutzaspekte nicht unabhidngig von arbeitsmarktpolitischen Dis-
kussionen bspw. um aktivierende Massnahmen zu erforschen (vgl. Galm
et al. 2010, S. 16). Studien zu prekdren Arbeitsverhdltnissen in der Schweiz
dokumentieren zwar die Lebenslage von Betroffenen (vgl. exemplarisch
Pelizzari 2009; Prodolliet et al. 2001), marginalisieren indes den Aspekt von
Flirsorge und Erziehung, welche unter diesen erschwerten Bedingungen
zu leisten ist. Die Verkniipfung beider Aspekte, nimlich der Lebenslage
von sogenannten «vernachldssigenden» Familien und ihrer zu leistenden
Erziehungsarbeit war vordergriindiges Ziel der Studie. In diesem Beitrag
wird zundchst die Forschungsanlage erldutert, anschliessend werden die
Lebens- und Arbeitssituationen der befragten Familien zusammenfassend
skizziert, sowie einzelne Problemstellungen aus den Ergebnissen heraus-
gegriffen. Abschliessend werden die Ergebnisse in ihrem Stellenwert fiir
die Soziale Arbeit diskutiert.

Forschungsprojekt «Zwischen Arbeit und Familie»
Die im Jahre 2016 durchgefiihrte explorative Studie, auf welche in den fol-
genden Ausfiihrungen Bezug genommen wird, hatte zum Ziel, die Facet-
ten der strukturellen Gewalt, welchen Kindern ausgesetzt sind, naher zu
erforschen. Im Vordergrund standen die alltdglichen Strukturen von Kin-
desvernachlédssigung, d.h. die individuellen, familidren und gesellschaft-
lichen Problemlagen und die damit verbundenen Herausforderungen fiir
Fachkrifte (vgl. dazu Schone et al. 1997, S. 9f). Dazu wurden die Lebens-
und Arbeitssituation und damit verbundene Fragen der Vereinbarkeit von
Berufstitigkeit und Kinderbetreuung von sogenannten «vernachldssigen-
den» Familien erforscht. Ein besonderes Augenmerk wurde dabei einer-
seits auf den sozio6konomischen Status, d. h. den Bildungsstatus, die mate-
riellen Lebensbedingungen, die Arbeitssituation, die berufliche Mobilitat
und die kulturelle Praxis gelegt, anderseits auf den sozialen, familialen und

36 Schweizerische Zeitschrift fiir Soziale Arbeit 24.18



Vogel - Campanello. Zwischen Arbeit und Familie

individuellen Kontext, in welchem sich die Familien bewegten. D. h., der
Fokus wurde unter anderem auf das soziale Netzwerk, die Art der institu-
tionellen Kontakte und Umgangsweisen mit Hilfssystemen, sowie die bio-
graphischen Erfahrungen gelegt”.

Die ethnographische Lebensweltanalyse (Girtler 2001; Hirsch-
auer/Amann 1997, Honer 1993; 2003), welche eine verstehende Beschrei-
bung von kleinen sozialen Lebenswelten, von sozial organisierten Aus-
schnitten individueller Welterfahrungen zum Ziel hat (vgl. Honer 2003,
S. 195), war insbesondere geeignet, um sich den Zugang zum sensiblen
Forschungsfeld zu erschliessen und mit der eigenen normativen Bewer-
tung des Feldes umsichtig umzugehen. Im Vordergrund stand dabei das
Herausarbeiten von milieuspezifischen Normalititen. Die Gesprdache mit
den Familien dienten dazu, das, was ihnen wichtig ist, was sie als ihre
Welt erfahren, herauszuarbeiten (vgl. op.cit., S. 198). Als Feldforscherin
verlangte dies, die eigene Verortung im sozialen Geschehen, die eigenen
Erfahrungen zu reflektieren, wozu die tiefenhermeneutische Kulturana-
lyse (vgl. Konig 2003; Lorenzer 1995; Prokop/Gorlich 2006) explizit anregt.

Um die Lebens- und Arbeitssituation der Familien zu erfassen,
wurden neun Familien an deren Lebensort oder auf Wunsch der Eltern
ausserhalb besucht, Beobachtungen protokolliert, Gespriache mit Eltern
und in einer Familie mit den beiden anwesenden Kindern gefiihrt, ein
Leitfadeninterview mit den Eltern (in zwei Familien mit beiden Eltern-
teilen und in sieben Familien mit den Miittern) gefiihrt. Die Auswahl des
Samples bezog sich auf Familien mit Kindern im schulpflichtigen Alter zwi-
schen vier und zehn Jahren. Es wurde versucht, ein moglichst kontrastrei-
ches Sample? auszuwihlen. Die Gesprdche wurden protokolliert, die Leit-
fadeninterviews, welche zwischen einer und zwei Stunden dauerten, per
Tonband aufgenommen und vollstdndig transkribiert. Zu den Besuchen
bei den Familien wurden Erinnerungsprotokolle verfasst. In einem For-
schungstagebuch wurden eigene Vor-Urteile, Moralvorstellungen, Irritati-
onen und Emotionen notiert. Die Auswertung des Datenmaterials erfolgte
auszugsweise anhand der tiefenhermeneutischen Kulturanalyse. Die Tie-
fenhermeneutik untersucht den narrativen Gehalt von Texten (und Bil-
dern) iiber die Wirkung auf das Erleben der Interpreten. Die Interpretin
ist dabei selbst ein Datum und iiber das «szenische Verstehen» werden
das Forschungsobjekt, die Interaktion, sowie die Forscherin selbst Gegen-
stand der Untersuchung. Die Auswertungsmethode eignet sich insbeson-
dere dann, wenn die Gefahr besteht, dass aufgrund der eigenen normativen
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Einstellung Vorurteile iiber das Feld die Datenauswertung stark verzerren
konnten (vgl. Kénig 2003; Lorenzer 1995; Prokop/Gaorlich 2006).

Die folgenden Ausfiihrungen beziehen sich auf diesen Teil des For-
schungsprojekts. Nicht thematisiert wird der zweite Teil des Forschungs-
projektes, in welchem die Einschdtzungder Expertlnnen erfragt wurde, um
den aktuellen Handlungsbedarf in der Sozialen Arbeit zu eruieren. Dazu
wurden einstiindige Gespridche mit sieben Expertinnen® durchgefiihrt. Die
Personen wurden dabei als ExpertInnen mit ihrem Wissen im Problemfeld
angesprochen mit dem Ziel, aufgrund ihrer Vertrautheit mit dem sozialen
Feld, ihr Erfahrungswissen und ihren Wissensvorsprung zu nutzen (vgl.
Flick et al. 2003, Meuser/Nagel 1991). Diese Interviews fanden in den jewei-
ligen Institutionen statt, wurden auf Tonband aufgenommen und stellen-
weise sinngemadss transkribiert. Fiinf ExpertInneninterviews wurden von
einer wissenschaftlichen Mitarbeiterin des Projekts einer textimmanen-
ten und inhaltsanalytischen Analyse unterzogen (vgl. Flick 1996; Mayring
2003).

Lebens- und Arbeitssituation

Familien

Die folgende zusammenfassende Darstellung der Lebens- und Arbeitssi-
tuationen der befragten Familien' wird durch die Kategorien' Familien-
stand, Soziales Netz, Erwerbstétigkeit/Beruf/Bildung, Arbeitslosigkeit/
Sozialhilfe, Aufenthaltsstatus/Sprache und Gesundheit strukturiert. Sie
dient der Ubersicht des Samples, situiert die Befragten strukturtheoretisch
und gibt Einblick in die Lebens- und Arbeitsverhéltnisse und die damit ver-
bundenen Bewiltigungsaufgaben der Familien. Im Anschluss werden ein-
zelne Problemstellungen hervorgehoben und mit Beispielen aus den Inter-
views veranschaulicht.

Der Familienstand der Mehrheit der befragten Familien ist «geschieden»
oder «getrennt» vom Partner lebend, in zwei Familien sind die Partner ver-
heiratet und leben zusammen, wihrend sie in einer Familie unverheira-
tet gemeinsam leben. Sechs Familien sind alleinerziehende Miitter, zuséatz-
lich istin einer Familie der Kindsvater zwar anwesend, aber kaum présent.
Das soziale Netz der Familien ist unterschiedlich ausgestaltet: Bei sechs
Familien sind wenig oder wenig verlédssliche Beziehungen bekannt, beidrei
Familien ist das Verwandtschaftssystem zeitweise unterstiitzend, aller-
dings nicht regelmassig und verlédsslich. Auffallend ist hierbei die Rolle der
Kindsviter. Wo die Familien getrennt leben, sind diese (weder zeitlich noch
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finanziell) wenig verldsslich und/ oder nur sporadisch fiir die Kinderbe-
treuung zustdandig. Lediglich in einer Familie gestaltet sich gemdss Erzdh-
lung die Ubernahme der Verantwortung des Vaters verlisslich. Erwerbs-
tatig sind vier Familien, wahrend davon in zwei Familien zusétzliche
Unterstiitzung durch die Sozialhilfe notwendig ist. Drei Familien leben
zum Zeitpunkt des Interviews von der Arbeitlosenentschiadigung. Fiinf
Familien leben von der Sozialhilfe. Ins Auge sticht im Weiteren der Bil-
dungsabschluss. Keine der Familien verfiigt iiber einen hoheren Bildungs-
abschluss. Zwei Familien verfiigen tiber keinen Schulabschluss und wei-
tere zwei Familien verfiigen iiber keinen Berufsabschluss. Die ausgeiibten
Berufe der Familien sind alleim Niedriglohnsektor angesiedelt und ausser
einer Familie, arbeiten die erwerbstatigen Familien alle unter atypischen
Arbeitsbedingungen (Schicht, auf Abruf, stundenweise, Arbeitsprogramm).
Im Weiteren ist die Aussicht auf soziale Mobilitdt aufgrund der niedrigen
Schul- und Berufsbildung, sowie teilweise begrenzter Sprachkenntnisse
beschrankt. Drei Familien haben einen Migrationshintergrund (1. Gene-
ration) und sprechen wenig bis gut deutsch. Zwei Familien verfiigen tiber
die Aufenthaltsbewilligung B, wihrend diese aufgrund Sozialhilfeabhdn-
gigkeit und Arbeitslosigkeit gefahrdet ist. Zwei Familien besitzen die Nie-
derlassungsbewilligung C. In zwei Familien sind Suchtmittelabhédngig-
keiten bekannt. In vier Familien sind psychische Probleme offensichtlich
und werden thematisiert, sowie medikamentds und psychotherapeutisch
behandelt, zusidtzlich wird in zwei Familien eine psychische Erkrankung
vermutet. In drei Familien kommt es aufgrund von gewalttdtigem und
«sozial auffdlligem» Verhalten der Kinder zu Interventionen der Sozialen
Arbeit, in fiinf Familien werden die Kinder medizinisch und psychiatrisch
behandelt, in drei Familien sind die Kinder stark adipds und in medizini-
scher Behandlung, in zwei Familien sind die Kinder fremdplatziert.

Ausgewdhlte Problemstellungen

Erwerbsarbeit
Die erwerbstdtigen Familien arbeiten alle im Niedriglohnsektor und unter
atypischen Arbeitsbedingungen. Einzig Herr Brunner!? verfiigt iiber regel-
maéssige Arbeitszeiten, allerdings wird auch er z.T. kurzfristig und bei
Notwendigkeit auf Abruf fiir Arbeitseinsédtze angefragt. Es wird von den
Erwerbstédtigen verlangt, dass sie auf Abruf zur Verfiigung stehen, zu unre-
gelmdssigen Arbeitszeiten eingesetzt werden und/oder stundenweise
Arbeit iibernehmen bzw. bezahlt werden. Die Arbeitspline werden z.T.
kurzfristig bekannt gegeben. Einzelne Familien arbeiten in Arbeitsbran-
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chen mit Schichtbetrieb. Die familidre Situation wiirde indes verlangen,
dass die Arbeitszeit regelméassig bzw. planbar und mit den Schulzeiten,
sowie schulischen Betreuungszeiten (Hort) (insbesondere inkl. Feier- und
Ferientage) vereinbar ist. Auf die Schwierigkeit hinsichtlich Betreuungs-
pldatze® bei atypischen Arbeitszeiten verweist der aktuelle Forschungsbe-
richt des Biiro Bass (vgl. Stutz et al. 2016, S. 68). Diese Situation spitzt sich
fiir alleinerziehende Miitter noch zu. So sucht Frau Steiner nach der Tren-
nung von ihrem Partner und einem erlittenen Burnout nach Betreuungs-
moglichkeiten, um weiterhin ihre 50 %-Anstellung im Schichtbetrieb erfiil-
len zu kénnen und die Kinder betreut zu wissen. Da es jedoch fiir solche
Situationen keine Angebote gibt, wird sie an den Sozialen Dienst verwiesen.
Dies bezeichnet sie als den grossten Fehler, da sie dadurch in die Fange des
Hilfesystems gekommen sei und von der Sozialarbeiterin stark unter Druck
gesetzt wurde, Arbeits- und Betreuungsaufgaben unter einen Hut zu brin-
gen (Z.437f). Die Situation mit der Sozialarbeiterin spitzt sich dahingehend
zu, dass Frau Steiner nach erlittenem Burnout bei der Kindes- und Erwach-
senenschutzbehorde vorstellig werden muss, weil angezweifelt wird, dass
sie ihren Betreuungspflichten angemessen nachkommt.

Die Moglichkeit, familidre Bediirfnisse beim Arbeitgeber anzu-
melden, wird in den Interviews marginal thematisiert. Exemplarisch ord-
nen bspw. Frau Meier und Frau Gerber die Anforderungen der Kinderbe-
treuung den Forderungen der Arbeitgeber unter. Es wird in den Interviews
offensichtlich, dass die soziale Position iiber die Moglichkeit entscheidet,
sich fiir die eigene Lebenssituation (bspw. als alleinerziehende Mutter) ein-
setzen zu konnen: Die Angst vor Stellenverlust ist gross. Der z. T. fehlende
Bildungs- und/oder Berufsabschluss der ArbeitnehmerInnen verhindert,
dasssie sich fiir Verinderungen einsetzen, zumal die Aussicht auf eine neue
Arbeitsstelle beschrankt ist und der Prozess der Stellensuche bei vergan-
gener Arbeitslosigkeit als sehr belastend und finanziell bedrohend erfah-
ren wurde. Frau Meier dussert bspw., dass sie bei Arbeitslosigkeit, jeweils
«wie verriickt» Bewerbungen geschrieben habe und dabei vor lauter Stress
«Pickel bekommen» habe (Z. 132 ff). Die Kiirzung ihres versicherten Netto-
lohns von Fr. 2900.— um 20% fiihrt zu einer Verschdrfung ihrer ohnehin
prekidren finanziellen Situation. Bourdieu (2004) spricht hierbei von «Ent-
lassungsandrohungen» (S. 116) in der Prekaritét: «Sie erlegt der gesamten
Arbeitswelt, (...), eine erdriickende Zensur auf, welche eine Mobilisierung
und das Vorbringen von Forderungen untersagt» (ibid.). Bei Frau Meier"
und Frau Said ist diese Angst zudem mit dem Verlust des Aufenthaltssta-
tus durch drohende oder bereits bestehende Sozialhilfeabhangigkeit ver-
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bunden. Aufgrund der realen Voraussetzungen (kein Bildungsabschluss,
keine Berufsbildung, geringe deutsche Sprachkenntnisse) ist fiir Frau
Meier bereits die Integration auf dem Arbeitsmarkt eine Auszeichnung. Sie
richtet sich in den Verhédltnissen ein («ich bin zufrieden mit dem» Z. 153)
und beschwert sich weder liber Inhalt der Arbeit noch iiber die Arbeitsbe-
dingungen. Fiir die zwei arbeitslosen und die beiden nicht erwerbstdtigen
Familien ist die Integration in den Arbeitsmarkt aufgrund des niedrigen
schulischen Bildungsabschlusses, der fehlenden beruflichen Qualifikatio-
nen und/oder der mangelnden Sprachkenntnisse erschwert. Insbesondere
die Situation, dass Alleinerziehende aufgrund der Kinderbetreuung auffixe
Arbeitszeiten angewiesen sind, ist fiir eine Integration zusétzlich erschwe-
rend.

Bildungs- und Berufsabschluss

Die Familien fallen alle durch einen niedrigen Bildungsabschluss auf: Zwei
Familien verfiigen iiber gar keinen Schulabschluss und keine der befrag-
ten Familien {iber einen héheren Bildungsabschluss als die obligatorische
Schule. Der niedrige Bildungsabschluss geht mit einer niedrigen Berufs-
qualifikation einher: Vier Familien verfiigen tiber keinen Berufsabschluss.
Bei einer befragten Frau ist unklar, ob sie die Berufslehre absolvierte und
bei vier Familien sind es Berufsabschliisse in Berufsbranchen mit gerin-
gen Zukunftsperspektiven (Mechaniker, Koch, Backer, Assistenz Polizei).
Insofernist die soziale Mobilitdt dusserst beschrankt und damit verbunden
auch die Chance, ein besseres Einkommen erzielen, und familienkompa-
tiblere Arbeitsbedingungen fordern zu kénnen. Erschwerend kommen in
drei Familien die beschrinkten Sprachkompetenzen und die Nichtaner-
kennung ausldndischer Abschliisse hinzu.

Die finanzielle Verschuldung® von vier Familien fiihrt dazu, dass
die Familien trotz Bemiihungen auch kiinftig am Existenzminimum leben
miissen. Die fehlende Hoffnung auf Verdnderung fiihrt zusatzlich zu einer
resignativen Haltung in diesen Familien. So dussert Frau Oezan restimie-
rend: «und dadurch auch’ egal, was fiir einen Job ich habe, ich kann noch so
gutverdienen’, ich werde immer auf dem Existenzminimum leben... bisich
alles abbezahlt habe. Und das wird sehr sehr viele Jahre gehen» (Z. 1144-
1149). Selbst ohne Verschuldung leben die Familien am Existenzmini-
mum. Die Berechnung des Arbeitslosengeldes auf Teilzeitstellen, sowie die
z.T. fehlenden Alimente fiihren zu Sozialhilfeabhingigkeit oder zu preka-
ren finanziellen Verhiltnissen. Frau Steiner resiimiert diesbeziiglich, dass
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es finanziell eigentlich keine Rolle spiele, ob sie arbeiten gehe oder nicht
(Z. 610f).

Anstelle einer Resignation klagt Frau Heynen das Hilfesystem an.
Sie miisse sich stdndig wehren, um etwas zu erreichen und zu bekommen
(Z. 416f1). «(...)wenn sie unterstiitzt werden, miissen sie um jeden kleinen’
Mist miissen sie ahm’ hinterher rennen. Es gibt ihnen niemand etwas ein-
fach so» (Z. 424f). Frau Heynen greift eine gdngige gesellschaftliche Projek-
tion auf Sozialhilfe-BeziigerInnen auf: Sie liegen auf der faulen Haut und
profitieren von den Leistungen des Sozialstaates. Sie versucht hier dar-
auf hinzuweisen, dass ihre Lage viel misslicher ist. Leistungen zu erhal-
ten, bedeutet konstanter Stress. Zugleich wird auch der Wandel vom Wohl-
fahrtsstaat deutlich, denn wer Leistungen vom Sozialstaat erhdlt, muss
dafiir etwas tun (vgl. Wyss 2009).

Aufenthaltsstatus bei (drohender) Sozialhilfeabhangigkeit
Zwei Familien verfiigen {iber die Aufenthaltsbewilligung B und benennen
die damit verbundene Angst vor Ausweisung. Eine Familie hat kiirzlich die
Niederlassungsbewilligung C erhalten, thematisiert im Interview jedoch
die bis anhin vorherrschende Angst aufgrund von Sozialhilfeabhdngig-
keit ausgewiesen zu werden. Frau Said ist immer wieder mit einem ungesi-
cherten Aufenthaltsstatus konfrontiert. Von 2007-2011 lebte sie ohne Auf-
enthaltsbewilligung in der Schweiz. Sie formuliert, dass die Erfahrung mit
dem Migrationsamt nicht sehr zutrédglich fiir ihre Depression war: «die
haben einfach weggenommen und blockiert! (1) Von zweitausendsieben bis
zweitausendelf! Wie kann man so arbeiten oderin der Schule... oder Schule
fertig machen.» (Z. 474-477). Nach der Geburt des zweiten Kindes erhdlt
sie eine Verfiligung, dass sie die Schweiz mit den beiden Kindern verlas-
sen muss (Z. 497). Zum Zeitpunkt des Interviews ist ihr befristeter Aufent-
haltsstatus erneut abgelaufen und sie wartet auf eine Meldung des Migra-
tionsamts. Herr und Frau Alev sind seit mehreren Monaten beide arbeitslos
und sie finden keine mit der Betreuung der Kinder passende Anstellung.
Frau Alev wird zu Integrationszwecken in ein Beschédftigungsprogramm
geschickt. Siewehrtsich jedoch gegen diese Form der Arbeit. Auch die Arbeit
in einer Fabrik lehnt sie aufgrund der Nichtvereinbarkeit mit der Betreu-
ung der Kinder ab. Die Aussicht auf eine Anstellung ist gering und sie wird
demnéchst ausgesteuert. Mit dem Arbeitslosengeld von Herrn Alev wird
die Familie nicht leben konnen. Eine Sozialhilfeabhidngigkeit ist absehbar.
Die Angst vor einer Ausweisung wird thematisiert (vgl. Z. 600 ff). Auch Frau
Meier fiihlt sich aufgrund der Scheidung (ihr Ex-Ehemann ist Schweizer)
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in ihrem Aufenthaltsrecht bedroht, weswegen sie weiterhin 100% arbei-
ten will, um nicht Sozialhilfe abhéingig zu werden. Die Angst vor Auswei-
sung zwingt zur Anpassung. Die Beistdndin ihres Sohnes fordert sie auf,
Teilzeit zu arbeiten, um umfassender fiir die Betreuung ihres 10-jahrigen
Sohnes sorgen zu kénnen. Sie bezeichnet Frau Meiers Angst vor einer mog-
lichen Ausweisung als unbegriindet. Juristisch ist die Angst jedoch durch-
aus berechtigt: Die Frage ist, nach einer Giiterabwdgung zu entscheiden.
Bei einem sogenannten «umgekehrten Familiennachzug»'® gilt zwar nach
einem Grundsatzentscheid des Bundesgerichts (BGE 135 I 135ff) aus der
EMRKund derKinderrechtskonvention begriindet, dass grundsitzlichdem
sorgeberechtigten und mit der Obhut beschéftigten ausldndischen Eltern-
teil eines schweizerischen Kindes das Aufenthaltsrecht im Heimatstaat des
Kindes zu erteilen ist. Allerdings ist das Kindesinteresse am weiteren Auf-
enthalt in der Schweiz, das gemass Bundesgericht hoch zu gewichten ist,
selbst bei Kindern mit Schweizer Pass abzuwédgen gegentiber sicherheits-
und ordnungspolitischen Interessen an der Ausweisung des Elternteils. Vor
allem in zwei Fillen sind Abwédgungsentscheide zu machen: Bei Straffillig-
keit der Eltern oder bei dauernder Sozialhilfeabhdngigkeit des Elternteils
und des Kindes. Diese Fille rechtfertigen, dass eine Niederlassungsbewilli-
gung entzogen werden kann (Art. 63 Abs. 11it. cAUG). D. h., die Ausweisung
ist bei langfristigem Sozialhilfebezug ohne Aussicht auf Besserung nicht
unmaoglich, selbst wenn die Kinder einen Schweizer Pass haben.

Alleinerziehende Miitter
Sechs der neun befragten Familien sind alleinerziehende Miitter. Zusatz-
lich ist in einer Familie der Kindsvater zwar anwesend, tibernimmt jedoch
wenig und kaum verldssliche Verantwortung. Die Haufigkeit dieser Famili-
enkonstellation im Sample ist nicht zufillig. Von allen Familien, die Sozial-
hilfe beziehen, sind mehr als die Hélfte Einelternhaushalte (vgl. Stutz et al.
2016). Die befragten Frauen arrangieren sich alle mit der alleinigen Ver-
antwortung der Kinder, zumal erlittene Gewalt und Konflikte zur Tren-
nung gefiihrt haben. Vier Frauen erwarten keine Unterstiitzung seitens der
Kindsviter, entweder, weil die Kindsvater nicht mehr in Kontakt zu den
Frauen stehen, oder deren finanzielle und psychische Situation keine Hoff-
nung zuldsst. Zwei Frauen sind in regelméassigem Austausch mit den Kinds-
vitern, welche auch hin und wieder Betreuungsaufgaben iibernehmen,
allerdings nicht verldsslich: «Wenn der Vater der Kinder,” er kommt, wenn
er gerade Lust hat oder, so gesehen... Und er tut eigentlich all die Sachen,
die eigentlich so erschépfend ja dann sind, oder, das macht er nicht. Er
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geht, klar, vielleicht geht er mal mit ihm &h’ in die Physio und dann sonst
irgendwie an einen Ort aber s/’ eben ich mach jeden Tag» (Frau Steiner,
Z.1966-1971). Diese Frauen beklagen sich tiber Konflikte, Unstimmigkei-
ten beziiglich Kinderbetreuungsaufgaben und unregelmaissige finanzielle,
z.T. ausbleibende Unterstiitzungsleistungen. Den Kontakt aufrechtzuer-
halten, birgt teilweise mehr Belastung als Entlastung. So erzdhlt Frau
Oezan: «(...)der Kleine’ er’ miisste jeweils zum Vater gehen jeden zweiten
Samstag und er méchte nicht’ und jetzt habe ich auch mit dem Jugendamt
alles zu tun’, das ist auch schwierig, weil’ das Jugendamt sagt, der Vater hat
das Recht auf das Kind und der Kleine méchte nicht’ und fiir mich ist das
ganz schwierig weil ich’ muss ihn wie zwingen und das ist fiir mich jeweils
sehr miihsam, also ich kann es fast nicht ertragen, wenn ich ihn weinen
sehe’ und sich wehren und sagt, ‘ich wiinsche mir, mein Vater ist tot’, solche
Sachen sagt, aber jetzt in letzter Zeit hat sich der Vater nicht mehr gemel-
det, auch wenn ich reag/also ihm schreibe, anrufe, er geht auch nicht ans
Telefon...» (Z. 56-64). Fiir Frau Steiner ist die Anwesenheit des Kindsvaters
in ihrer Wohnung sehr belastend, zumal er in dieser selbst vor den Kin-
dern hdufig ausfdllig wird und sie zurechtweist. Sie restimiert: «Nein mein
Par/mein Expartner, der muss’ mich (nirgends anfassen)’. Dann werde ich
dann auch... (bose)» (Frau Steiner, Z. 871 - 873). Neben den psychosozi-
alen Belastungen mit den Kindsvitern spitzt sich fiir diese Familien die
finanzielle Situation, sowie die Situation hinsichtlich Vereinbarkeit von
Erwerbsarbeit und Kinderbetreuung zu, insbesondere da die Verantwor-
tung der Kindsviter aufgrund Abwesenheit und eigener prekirer Lage auch
in finanzieller Hinsicht nicht getragen werden kann. Selbst die Moglichkeit
einer Alimentenbevorschussung wird nicht in allen Einelternfamilien in
Anspruch genommen (fiir weitere Ausfithrungen zu dieser Thematik vgl.
Vogel Campanello 2018).

Umgang mit Zeit
Der Umgang mit der Zeitstrukturistin sechs Familien ein zentrales Thema.
Obwohl die Familien nicht oder nur in einem geringen Ausmass erwerbs-
tdatig sind, sprechen sie von Stress aufgrund der vielen Termine (vgl. dazu
auch Meier et al. 2003, S. 268-270). Befristete Beschiftigungsverhiltnisse,
Teilzeitstellen oder prekire Arbeitsverhdltnisse zeigen dhnliche Wirkun-
gen wie Arbeitslosigkeit, indem sie zu einer Destrukturierung der zeitlichen
Strukturen des Daseins, aber auch von Welt und Raum fiihren (Bourdieu
2004, S. 108). Die Interviewten erzihlen, dass die vielen Aufgaben im All-
tag dazu fiihren, dass keine Zeit fiir sich selbst bleibt. So ist bspw. bei Frau
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Said der Interviewtermin auf eine Stunde begrenzt, sie hat vor dem Ter-
min einen Psychotherapietermin und muss anschliessend kochen und
nachmittags einen Termin mit der Sozialhilfe wahrnehmen. Ihre Tages-
struktur scheint effizient geregelt zu sein. Herr und Frau Brunner stehen
unter Zeitnot, sie vergessen auch aufgrund eines Termins den ersten Inter-
viewtermin und Herr Brunner erscheint beim zweiten verspitet (obwohl
er krankgeschrieben ist). Meier et al. (2003) sprechen diesbeziiglich bei
Familien, welche in Armut leben, von «entglittener Zeitstruktur» (S. 331).
Oftmals bereitet die Koordination von zwei bis drei Terminen pro Woche
bereits Miihe. Sie schreiben dies den niedrigen Alltagskompetenzen und
der geringen Erwerbsorientierung zu (vgl. ibid.). Es ist jedoch zu vermuten,
dass dies auch auf die zahlreichen Problematiken in den Familien und den
damit verbundenen Zugriffen des Hilfesystems zuriickzufiihren ist. Ein-
zelne Familien sind in regelmissigem Kontakt mit bis zu zehn Institutio-
nen und Fachpersonen (RAV, Integrationskurs, Deutschkurs, Sozialhilfe,
sozialpddagogische Familienbegleitung, Schulbehorde, Psychotherapie,
therapeutische Massnahmen bei Kindern, wie Spieltherapie, Ergotherapie,
Psychotherapie u.a., Arzttermine fiir Eltern und Kinder). Die Organisation
dieser diversen Termine stellt die Familien vor grosse Herausforderungen.

Verlust der Handlungsfihigkeit
Eine weitere Problematikistin sechs Familien der Verlust der Handlungsfa-
higkeit, welcherauch miteinem Verlustder Erziehungsfdhigkeit einhergeht.
Frau Alev fiihlt sich in ihrer aktuellen Situation perspektivlos und fremd-
bestimmt. Diese Problematik, wie sich Arbeitslosigkeit auf Menschen aus-
wirkt, wird in zahlreichen Studien thematisiert (vgl. Bauman 2006; Castel/
Dorre 2009; Morgenroth 1990; Wyer 2014). Die Situation der Prekaritét zeigt
dhnliche Wirkungen (vgl. exemplarisch Bourdieu2004; Bourdieuetal.2005;
Pelizzari 2009; Schultheis/Schulz 2005). Ausfiihrlich wird diese Situation in
der viel zitierten Studie «Die Arbeitslosen von Marienthal» (Jahoda et al.
1975) beschrieben: Die von Arbeitslosigkeit betroffenen Menschen wer-
den als «miide Gemeinschaft» (S. 55) beschrieben. Sie sind abgestumpft,
das politische Interesse verliert an Bedeutung, die eigene Zeit kann nicht
mehr verwendet werden, sondern die Menschen gleiten aus einer geregel-
ten Existenz ins Ungebundene und Leere (vgl. S. 83). Die Menschen verlie-
ren durch die Arbeitin der Fabrik nicht nurihre Arbeitsstitte, sondern auch
das Zentrum ihres sozialen Lebens (vgl. S. 56) und ihr Aktionsradius wird
durch die Arbeitslosigkeit und des nicht verfiigbaren Geldes kleiner, selbst
wenn sie nun mehr Freizeit zur Verfligung haben. Auch Frau Alevs Erzih-
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lung weist keine aktive Gestaltung ihrer Lebenssituation auf. Thr Hand-
lungsraum schrinkt sich zunehmend ein: «Ahm, ja, wir machen fast nichts,
dh, wie/mit Kindern gehen wir manchmal nach draussen, zum Einkaufen
in Migros, Coop dh oder zum Spielpa/platz, 4hm, es fehlt uns dh Geld, wir
machen sonst kein Plan oder irgendetwas anders&unternehmen wir fast
nichts» (Z. 16-19). Und weiter: «Es ist mir sehr langweilig aber, ich bin in
einer Sackgasse. Weder kann ich nach X [Anm. MV: Heimatland] zuriickge-
hen noch kann ich mich mit dem Leben hier abfinden. Wenn ich am Mor-
gen aufstehe, ist alles gleich, ich schicke die Kinder um 07:00 Uhr in die
Schule. Dann mache ich den Haushalt und dann bin ich alleine» (Z. 792-
796). «Jeden Tag, eben ich denke wie wird der Tag zu Ende gehen, wie werde
ich den Tag verbringen? Im Normalfall, wenn du Familie und Freunde
hast, wiinscht man sich doch, dass der Tag nicht so schnell zu Ende gehen
soll. Fiir mich ist es aber nicht so» (Z. 800-803). Selbst fiir das Erlernen der
Sprache sieht sie keine Perspektive. Obwohl sie bereits mehrere Deutsch-
kurse besucht hat, kann sie die Sprache nicht lernen. Der Antrieb zu eige-
ner Weiterbildung ist verloren gegangen ist. Jahoda et al. sprechen hierbei
von einem «Einschrumpfen der Lebensdusserungen» (S. 57). Aus den Inter-
views ldsst sich diesbeziiglich auch eine Einschrinkung der Erziehungs-
fahigkeit ablesen: Frau Alev kann die nihere Umgebung, welche Anreiz fiir
(kostenfreie) Aktivitdten mit den Kindern bieten wiirde, nicht mehr wahr-
nehmen (vgl. op. cit., S. 61 ff). Sie tiberldsst die Kinder sich selbst und scheint
den Kindern wenig Anregung zu bieten'”. Wiahrend des Gesprdchs mit den
Eltern sind die Kinder sehr unruhig und suchen immer wieder nach Kon-
takt zur Dolmetscherin und Forscherin. Auf Gesprachsunterbriiche reagie-
ren die Eltern verstandnisvoll: «Wir sind die meiste Zeit unter uns und die
Kinder sehen sonst niemanden. Deshalb sind sie neugierig und wollen zei-
gen, was sie haben oder was sie gemacht haben» (Z. 698 ff) Allerdings reisst
ihnen manchmal der Geduldsfaden und sie weisen die Kinder laut zurecht,
bzw. schicken sie ins Zimmer. In der Interaktion mit den Kindern zeigt
sich, dass die Eltern miide und erschopft sind. Die Interviewsituation wirkt
erschlagend. Daran schliesst die Problematik der fehlenden Zukunftspers-
pektiven an: «Ich weiss es nicht. Unsere Vorstellungskraft ist so dermassen
klein geworden. Wir konnen nicht mal von etwas triumen» (Z. 867f). Die-
ser Satz driickt sinnbildlich die Verengung des Denk- und Aktionskreises
aus. Selbst das Traumen ist eingeschriankt. Bourdieu (2004) spricht dies-
beziiglich von den tiefgreifenden Auswirkungen von Menschen, die Pre-
karitét erleiden: «Indem sie die Zukunft tiberhaupt im Ungewissen lisst,
verwehrt sie den Betroffenen gleichzeitig jede rationale Vorwegnahme der
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Zukunft und vor allen Dingen jenes Mindestmass an Hoffnung und Glau-
ben an die Zukunft, das fiir eine vor allem kollektive Auflehnung gegen eine
noch so unertragliche Gegenwart notwendig ist» (S. 108). Die Resignation
herrscht vor: «Glauben Sie mir, wir haben keine eigenen Traume, kein eige-
nes Ziel» (Z. 889f).

Im Gesprdach mit Frau Brunner wird deutlich, dass sie mit der
Familiensituation tiberfordert ist. Es fdllt ihr schwer, genau zu benennen,
in welche Klasse ihre Kinder gehen, die Erzahlung zu strukturieren und das
Haus istin einem desolaten Zustand. Ihr Mann nimmt die Kinder wihrend
der Schulferienzeit zur Arbeit mit und {ibernimmt die Verantwortung fiir
die Termine mit Arzten und Behérden. Ahnlich gestaltet sich die Situation
bei anderen Familien. Frau Said erzdhlt, wie sie sich nach einer depressi-
ven Krise, in welcher sie viel Alkohol trank, wieder gefangen hat und neue
Hoffnungen schopft. Ihr Ziel ist es, den Dolmetscherkurs zu absolvieren
und langerfristig «auf eigenen Fiissen zu stehen» (Z. 408). Sie fiihlt sich dies-
beziiglich sehr durch die sozialpddagogische Familienbegleitung unter-
stiitzt. Auch Frau Gerber wiinscht sich, Sozialhilfe unabhédngig zu werden:
«Einen Wunsch hitte ich schon dass/s/ s/ aus der Sozialhilfe herauszukom-
men’ eigentlich. Aber wenn ich das @dh’ so anschaue im Moment’ sehe ich
keine grosse Chance, weil ich habe mich damit abfinden miissen, dass ich
(1) nicht mehr’ die ganze Leistung erbringen kann. Auch von der Gesund-
heit her nicht» (Z. 2041-2048).

Korperliche Erschopfung, psychische Erkrankung und Sucht
Die befragten Familien wirken alle erschopft. Mehrere benennen die blei-
erne Miidigkeit und die Notwendigkeit von medikamentdser Unterstiit-
zung (vgl. dazu Lutz 2012, Lutz 2014). Frau Meier bemiiht sich Arbeit und
Filirsorge zu vereinbaren. Zugleich ist sie kérperlich erschopft. Sie wirkt mit
ihren 40 Jahren alt. Familie Alev beschreibt, wie sie aufgrund der Schicht-
arbeit, bei welcher sie sich abwechselten, damit die Betreuung der Kinder
gewidhrleistet werden konnte, kdrperlich ermiideten und keine Energie fiir
die Kinder hatten. Herr Alev erzdhlt: «Zudem liessen wir den stressigen
Arbeitsalltag an den Kindern raus. Wir schrien sie an, obwohl wir es nicht
wollten. Wir sagten, ‘hort auf’, ‘seid still’, ‘spielt selber fiir euch’, aber inner-
lich war es uns nicht recht. Wir konnten am Abend nicht mal unseren Arm
bewegen. Ich arbeitete in der schwersten Abteilung der Fabrik, weil es gut
entlohnt war» (Z. 220-224). Frau Oezan erscheint beim zweiten Interview-
termin zu spit, weil sie sich kurz nachdem ihr Sohn zur Schule ging hin-
legte und dabei eingeschlafen ist. Sie leidet seit der Oberstufe unter einer
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Medikamentensucht. Sie ist deswegen in drztlicher und psychotherapeu-
tischer Behandlung. Zurzeit nimmt sie ihre Medikamente wie drztlich ver-
schrieben und kann dadurch ihren Alltag gut bewdltigen. Auch Frau Said
ist auf Medikamente angewiesen. Sie leidet an einer Depression und ist in
arztlicher und psychotherapeutischer Behandlung. Frau Gerber fiihlt sich
zum Zeitpunkt des Interviews aufgrund der kérperlichen Schmerzen und
der psychischen Verfassung nicht in der Lage mehr als 40% zu arbeiten,
dies obwohl ihre Tochter fremdplatziert ist. Auch sie nimmt regelmassig
Psychopharmaka ein. Frau Steiner erleidet ein Burnout und wird wahrend
drei Monaten hospitalisiert. In der Erzdhlung erhidlt man den Eindruck,
dass fiir sie die Zuschreibung der Krankheit entlastend wirkt. Sie ist jeweils
aufgestanden und arbeiten gegangen (Z. 198f) und hat ihr Mdéglichstes
getan. Nun geht es nicht mehr. Es stellt sich die Frage, inwiefern die psy-
chische Erkrankung eine letzte Moglichkeit ist, Hilfe und Unterstiitzung
zu erhalten (vgl. dazu auch die Analyse von Langzeitarbeitslosen bei Wyer
2014, welche von einer «korperlichen Entschuldigung» (S. 124) spricht. Zur
Analyse von Miittern mit psychischen Erkrankungen vgl. Gutmann 2017).

Korperliche und psychische Erkrankungen der Kinder
In fiinf Familien werden die Kinder medizinisch und/oder psychiatrisch
betreut. Am hiufigsten ist die Diagnose ADHS, drei Kinder werden als adi-
pos und mehrere Kinder als sozial auffillig und/oder aggressiv bezeich-
net. Frau Oezans Sohn ist schwer adipos, weswegen die Arztin sie und das
Kind in eine Klinik einweist. Zudem leidet er unter Asthma. Die Krankhei-
ten ihres Sohnes bringt Frau Oezan vornehmlich mit externalisierenden
Griinden in Zusammenhang. So ist der Schimmel in der Wohnung mehr-
heitlich nachteilig fiir ihr Kind, und das Ubergewicht ist mitunter auch der
Einnahme von Kortison geschuldet (vgl. Z. 241). Zugleich dussert sie auch,
dass es ihr schwerfillt, ihm Siisses zu verwehren, da sie dies nicht kinds-
gerecht finde. «(...) ist es fiir mich ganz schwierig, meinem Kleinen’ Gren-
zen zu setzen, weil’ ich will nicht, dass er traurig ist, ich will nicht, dass
er weinen muss’, ich/ich will einfach nur, dass es ihm gut geht» (Z. 433-
435). Dieses Verhalten begriindet sie mit ihren biographischen Erfahrun-
gen. In mehreren Familien wird deutlich, dass die Eltern aufgrund der Ver-
sagungen, welchen sie gegeniiber ihren Kindern leisten miissen (finanziell,
zeitlich), zu Zugestidndnissen tendieren. Es fdllt ihnen schwer, das Kind zu
enttduschen, ihm Grenzen zu setzen. Dass sie ihm durch das Nicht-Set-
zen von Grenzen auch Schaden zufiigen kénnen, wird jeweils nicht reflek-
tiert. Auch Frau Meiers Sohn ist adipés und Frau Meier wird angewiesen,
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ihn regelmadssig in einen Sportsverein zu schicken, sowie auf seine Erndh-
rung zu achten.

Angst vor Kindswegnahme
In mehreren Interviews wird die Angst vor Kindswegnahme offen oder
indirekt thematisiert. Die Angst vor einer Fremdplatzierung kann bspw.
Frau Meier nicht versprachlichen. Sie umschreibt zunédchst die Problema-
tik und die Interviewerin verbalisiert das geplante Vorgehen der Behorde,
worauf die Interviewte emotional reagiert, indem sie weint. Irritierend ist
hierbei, dass die Intervention geméss Aussagen von Frau Meier nicht vom
Kindeswohl her begriindet wird, sondern die Situation der Mutter zum
Anhaltspunkt genommen wird («besser fiir mich heisst’ das also, weil ich
hundert Prozent schaffen» Z. 532f). Sie arbeitet Vollzeit, zu unregelmassi-
gen Arbeitszeiten, welche nicht in Ubereinstimmung mit Schul- und Hort-
zeiten stehen, und es wird seitens der Beistindin bemingelt, dass sie auf
diese Weise nicht angemessen fiir ihren Sohn sorgen kann. Frau Oezan
beschreibt, wie sie mit den Behorden offen und transparent iiber ihre Situ-
ation spricht, dies jedoch nicht ohne anfingliche Angst, dass ihr zuge-
schrieben wird, keine gute Mutter zu sein oder ihr sogar das Sorgerecht
fiir ihr Kind entzogen wird (Z. 460, Z. 729, Z. 448). «Ich hatte zuerst Angst,
wenn ich eine Familienbegleitung in Anspruch nehme, dass das heisst ich
versage’, ich bin keine gute Mutter...» (Z. 439f). Das Jugendamt bestdrkt
sie demgegentiber, indem sie darauf hinweisen, dass sie es positiv beur-
teilen, wenn sie sich selbststdndig Hilfe holt, und sie wird in ihrer Rolle als
Mutter bestdrkt: «und @hm’ hat mir das Jugendamt gesagt, ich miisse gar
keine Angst haben, weil ich mache es sehr gut, ich sei eine gute Mutter...»
(Z. 452-454). Sie schliesst, dass sie ja auch nichts zu verbergen habe und
nichts Verbotenes tue (vgl.Z. 733, 736). Allerdings wird hier nicht reflektiert,
dass die Kindswegsnahme nicht lediglich an illegalem Verhalten bewer-
tet wird, sondern das Wohl des Kindes als Entscheidungskriterium im Vor-
dergrund steht. Bei Frau Dietrich wird aufgrund ihrer Suchtmittelabhin-
gigkeit seitens der Fachstellen Vernachldssigung bereits als Erwartung
formuliert. Insofern ist die Interaktion mit den Professionellen auch von
der Angst geprdgt, dass ihr die Kinder weggenommen werden (vgl. Z. 1201,
1217). Diese Angst steuert das eigene Verhalten: «Dann sagt man’ doch nicht
alles so’ also’ oder wenn sie dann kommen, weiss man jetzt kommt/ou jetzt
kommt sie und dann kann man’ speziell noch schnell ein bisschen put-
zen oder so’ oder’ fiir diese Stunde/dass es dann fiir diese Stunde schon
aussieht, also’ das kann man nattirlich schon machen» (Z. 1203-1207). Da
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Frau Dietrich jedoch bereits das vierte Kind geboren hat und das Prozedere,
sowie die Fachpersonen kennt, sowie diese auch in sie Vertrauen gefasst
haben, ist «alles viel lockerer» (Z. 1209f). Man weiss, dass sie es gut macht,
und sie selbst hat Vertrauen in ihre Mutterrolle gewonnen.

Erziehung und Regeln

Die sozialpddagogische Familienbegleitung unterstiitzt die Familien
gemdss den Erzdhlungen der Eltern mehrheitlich in ihrem alltdglichen
Erziehen und in der Durchsetzung von Regeln. Es ist zu vermuten, dass
die Intervention vornehmlich den Fokus auf ein methodisches Vorgehen
legt, wiahrend der Beziehungsgestaltung, welche padagogisch schwieriger
anzuleiten ist, ausgewichen wird. Der Hinweis auf die notwendige Struktur
und Regelhaftigkeitim Alltag der Kinder ist bei Frau Gerber ein Thema, wel-
ches seitens der Professionellen stark vertreten wird. Daran schliesst auch
die Frage des «richtigen» Erziehens an. Frau Gerber attestiert hierbei, dass
sie die notwendige Struktur und die Grenzen, welche ihr Kind briuchte,
diesem aufgrund ihrer Situation (psychische und korperliche Verfassung,
sowie aufgrund der atypischen Arbeitsbedingungen) nicht geben kann. Sie
willigt ein, dass Kind fremd zu platzieren: «Es ist hart fiir mich das Kind
wegzugeben, aber es ist besser, wenn ich Hilfe suche», «es ging einfach
nicht» (Z. 1330ff). Die Verantwortung fiir ihre Gesundheit und die fehlende
Regelhaftigkeit im Alltag wird der Mutter iibertragen.

Die sozialpidagogische Familienbegleitung bestédrkt die Eltern
in ihrer Rolle und festigt ihre erzieherischen Kompetenzen. So sind bspw.
Frau Said und Frau Meier dankbar fiir diese Unterstiitzung und gehen in
ihrer Mutterrolle gestirkt aus den Begegnungen hervor. Frau Said recher-
chiert zusédtzlich im Internet und nimmt an einem Online-Elterncoaching
teil. Sie stimmt in diesem Sinne den fachlichen Deutungen ihrer Situa-
tion zu, dass sie lernen muss, richtig zu erziehen. So alltagspraktisch diese
Unterstiitzungen sind, verschleiern sie jedoch auf der anderen Seite sys-
tematisch, dass die strukturellen Bedingungen, d.h. die Ausstattung mit
Ressourcen und Méglichkeiten ungleich verteilt sind. Sie orientieren sich
an einem Verhalten und einer erwiinschten Verhaltensweise, auf welche
hingearbeitet wird, ohne jedoch die lebensweltbezogenen Moglichkeiten
anzupassen (vgl. dazu Oelkers 2012, S. 167).

FrauMeier begegnetihrem Sohn mitviel Liebe und Zuneigung und
bemiihtsich, eine gute Mutter zu sein. Sie arbeitet Vollzeit, um nicht von der
Sozialhilfe abhingig zu sein und ihrem Sohn den minimalen Lebensstan-
dard bieten zu kénnen. Seitens der Behérde wird der Fokus auf die Abwe-
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senheit der Mutter gelegt. Der Sohn ist hdufig alleine, die Mutter muss ihr
Pensum reduzieren. Die Frage der Sozialisation wird seitens der Behorde
tiber die Thematik der Verantwortlichkeit diskutiert. Aus Sicht der Beistédn-
din hat Frau Meier die vollumfidngliche Verantwortung gegeniiber ihrem
Sohn. Die Rolle des Vaters wird dabei marginalisiert. Zugleich scheint hier
die Wahrnehmung der Beistindin mit der Wahrnehmung der Mutter zu
kollidieren. Die Mutter sieht auch die Sozialisationsinstanzen wie Schule
und Hort als verantwortlich fiir die Erziehung ihres Sohnes («Aber ich bin
nicht diejenige, wo ich muss auch Kind halten oder. Der geht da in Schule.
Eristim Hort auch gewesen» Z. 444-449), sowie benennt ihre Begrenzung
(«trotzdem du als Mutter kannst nicht schaffen alles Z. 439f). Diese unter-
schiedliche Wahrnehmung wird vermutlich in der Interaktion nicht ausge-
handelt, sondern die institutionelle Wahrnehmung seitens der Beistdndin
und der Schule wird als fachlich gesicherte hoher bewertet und der Mutter
auferlegt. Ebenso wird die Verhaltensweise des Sohnes eindimensional auf
die bzw. fehlende Sozialisation durch die Mutter zuriickgefiihrt. Inwiefern
sein Verhalten auch mit den vorgefundenen institutionellen Bedingungen
zusammenhidngt, wird an dieser Stelle — zumindest was in den Interviews
erzahlt wird — nicht reflektiert.

Herausforderungen
Die Ergebnisse der explorativen Erforschung der Lebens- und Arbeitssitu-
ation der Familien zeigen, dass die Familien unter multiplen Belastungen
leiden und die Kinder in ihrer Entwicklung und Entfaltung eingeschrankt
sind. Die physische wie auch psychische Gesundheit der Kinder wie auch
der Eltern ist beeintridchtigt und professionelle Unterstiitzung und Hilfe ist
notwendig. Die sozialpddagogischen Interventionen zielen gemass Erzih-
lung der Eltern vornehmlich auf die Erziehungsfahigkeit, indem das Ver-
mitteln von Regeln und Grenzen angeleitet und die strukturelle Lage der
Familien marginalisiert wird. Diesen Anleitungen zum «richtigen» Erzie-
hen miissten ebenso die Bedeutung der Beziehungsarbeit gegeniiberge-
stelltwerden. Esist jedoch durchaus denkbar, dass sich die Familien aufdie
vermittelten Strukturen und Regeln beziehen, weil ein Vorgehen anhand
dieser einfacher zu bewdltigen ist. Die Deutungsmacht der Sozialen Arbeit
ist auf Seiten der KlientInnen mit Angsten um eine Fremdplatzierung der
Kinder und zum Teil mit Widerstinden verbunden. Dies fiihrt dazu, dass
die Befragten die problematisierenden Zuschreibungen gegeniiber ihren
Kindern bagatellisieren, nicht wahrnehmen oder abwehren. Dies wird
zumindest in den Gespridchen so dargestellt. Es zeigt sich, dass die Kos-
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ten fiir professionelle Unterstiitzung und Fremdplatzierungen in diesen
Familien hoch sind und mit hohen Folgekosten zu rechnen ist. Insofern
stellt sich zwingend die Frage, in welchem Rahmen Prdavention, Unterstiit-
zung und Forderung von betroffenen Kindern geleistet werden kann. Wenn
Kindererziehung nicht nur als private Angelegenheit betrachtet wird, muss
tiber die ausserfamilidre Betreuung von Kindern bei erwerbstétigen Eltern,
welche im Niedriglohnsektor arbeiten und dadurch vermehrt atypischen
Arbeitsbedingungen ausgesetzt sind, nachgedacht werden. Die Betreu-
ung ist hdufig iiber reguldre Institutionen wie Schulhort oder Ferienhort
nichtausreichend abgedeckt. Zu priifen wiaren hier, alternative Formen von
Unterstiitzung und/oder Freiwilligenarbeit wie bspw. Quartier- und/oder
Nachbarschaftshilfe, Unterstiitzung durch Seniorlnnen wie dies bspw.
Caritas mit dem Patenschaftsprojekt «mit mir» fiir benachteiligte Kinder
tut'®. Ziel der Unterstiitzung miisste die Verbesserung der Situation der Kin-
der sein (z.B. Freizeitgestaltung, Gesundheitssituation), um ldngerfristige
Probleme zu vermeiden und einen Generationentranster von sozialen Pro-
blemen zu verhindern. Zugleich sind die Arbeitgeber in Verantwortung zu
ziehen, indem die Bediirfnisse von erwerbstétigen Familien in der Arbeits-
planung beriicksichtigt werden. Insbesondere der Gesundheitssituation
der Eltern ist vermehrt Aufmerksamkeit zu schenken.

Seitens der Sozialen Arbeit zeigt sich, dass die strukturelle Lage der
Familien tendenziell aus dem Fokus gerdt. Um umfassende Unterstiitzung
zu bieten, ist neben der Begleitung und Unterstiitzung der Familien in erzie-
herischen Fragen auch die Unterstiitzung hinsichtlich finanzieller Situation
und Erwerbsarbeit notwendig. Aufgrund der beobachteten Einschrinkung
der Handlungsfdhigkeit der Familien sind diese dahingehend zu stidrken
und zu begleiten, fiir ihre Bediirfnisse hinsichtlich Fiirsorge fiir die Kinder
einstehen zu konnen. Die Soziale Arbeit kénnte hier im Sinne einer advo-
katorischen Begleitung bei Verhandlungen mit ArbeitgeberInnen mitwir-
ken. Im Weiteren ist der Fokus auf die Verbesserung der Erwerbschancen zu
legen. Der aktuelle Bericht des Biiros Bass zur Situation von armutsbetrof-
fenen Familien zeigt auf, dass sich bspw. die Situation hinsichtlich Integra-
tions- und Sprachkursen fiir Eltern mit Kinderbetreuungsaufgaben in den
vergangenen Jahren bereits markant verbessert hat, dass jedoch fiir eine
Qualifikationsstrategie, welche die Integrationschancen auf dem Arbeits-
markt erhohen, mehr notig ist. Die Autoren fordern bspw. reale Moglichkei-
ten, den Berufsabschluss nachzuholen (vgl. Stutz et al. 2016, S. 92f). Dieselbe
Diskussion ist auch hinsichtlich der Méglichkeiten von Bildung/Ausbildung
trotz Kinderbetreuungsaufgaben zu fiihren.
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Anmerkungen

1

Der Begriff der Kindesvernachldssigung
wird hier in Ubernahme der Bestim-
mung nach Schone et al. (1997) verwen-
det: «Vernachldssigung ist die andau-
ernde oder wiederholte Unterlassung
firsorglichen Handelns sogenannter
Personen (Eltern oder andere von ihnen
autorisierte Betreuungspersonen), wel-
ches zur Sicherstellung der physischen
und psychischen Versorgung des Kin-
des notwendig wire. Diese Unterlassung
kann aktiv oder passiv (unbewusst), auf-
grund unzureichender Einsicht oder
unzureichendem Wissen erfolgen. Die
durch Vernachlédssigung bewirkte chro-
nische Unterversorgung des Kindes
durch die nachhaltige Nichtberiick-
sichtigung, Missachtung oder Versa-
gung seiner Lebensbediirfnisse hemmt,
beeintrichtigt oder schidigt seine kor-
perliche, geistige und seelische Entwick-
lung und kann zu gravierenden blei-
benden Schidden oder gar zum Tode des
Kindes fiihren» (S. 21)

Demgegeniiber sind arme Kinder unter
misshandelten im Verhéltnis von 3:1
liberreprédsentiert.

Selbstverstidndlich lassen sich diese
Daten nicht 1:1 auf die Schweiz iibertra-
gen. Entsprechende Untersuchungen
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in der Schweiz fehlen hingegen. Die
Daten verweisen jedoch auf eine Pro-
blematik, die vermutlich - wenn evtl.
auch weniger ausgeprédgt —auch in

der Schweiz besteht. Die nationale
Kinderschutzstatistik der Schweizeri-
schen Gesellschaft fiir Pdadiatrie, welche
Kinder erfasst, die aufgrund von Kindes-
misshandlung in schweizerischen Kin-
derklinken behandelt werden, differen-
ziert bei den gemeldeten Fillen nicht
nach sozialer Herkunft (vgl. http://www.
swiss-paediatrics.org/sites/default/
files/2018-05/Nationale%20Kinder-
schutzstatistik%202017_D.pdf, Zugriff:
22.06.18).

4  Beziiglich Prdvalenz von Vernachlis-
sigung aufgrund von Armut sind
die Schdtzungen in der Literatur
unterschiedlich. Hier zeigt sich die
Schwierigkeit, dass je nach Begriffs-
bestimmung (sowohl von Vernachléis-
sigung, wie auch von Armut) das Aus-
mass unterschiedlich geschitzt wird.

5 Als prekir gelten Arbeitsverhiltnisse,
wenn Beschiftigte aufgrund ihrer Tétig-
keit deutlich unter ein Einkommens-
Schutz- und soziales Integrationsniveau
sinken, das in der Gesellschaft als Stan-
dard definiert wird. Erwerbstétigkeit
wird zudem dann als problematisch
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bezeichnet, wenn sie nicht freiwillig und
ohne Perspektive einer Stabilisierung
eingegangen werden muss (vgl. Pelizzari
20009, S. 37f). Caritas spricht von ca. 10%
der Arbeitsverhiltnisse in der Schweiz,
welche als prekér bezeichnet werden
konnen (vgl. op.cit., S. 38). Zur ndheren
Begriffsbestimmung siehe auch Castel/
Dorre 2009; Pelizzari 2009; Schuwey/
Knépfel 2014, Marti 2003.

In den vergangenen Jahren haben sich
mehrere Studien mit der Situation
armutsbetroffener Familien, der Bedeu-
tung und Folgen von Armut bei Kindern
und Jugendlichen, der Bewiltigungs-
strategien u.a. beschéftigt (vgl. exem-
plarisch Holz 2002, Brinkmann 2002,
Andresen/Galic 2015), vgl. dazu auch
nationales Programm zur Prdvention
und Bekdmpfung von Armut (www.
gegenarmut.ch), welches vom Bund fiir
die Jahre 2014-2018 lanciert wurde.

vgl. fiir weitere Ausfithrungen: https://
www.hslu.ch/de-ch/hochschule-luzern/
forschung/projekte/detail/?pid=39469
Bei der Auswahl wurde versucht, unter-
schiedliche Familienformen wie Ein-
elternfamilien, kinderreiche Familien
(drei und mehr Kinder), sowie Fami-
lien mit unterschiedlichen Hintergriin-
den beziiglich sozio6konomischem Sta-
tus (Differenzen im Bildungsabschluss
und in der Berufsposition) zu beriick-
sichtigen. Ersteres wurde erreicht, bei
letzterem zeigten sich — vermutlich auch
aufgrund der Vermittlung durch Institu-
tionen der Sozialen Arbeit — im Sample
kaum Differenzen.

Die Gruppe der Expertinnen setzte sich
aus folgenden Handlungsfeldern der
Sozialen Arbeit zusammen: Ein Mitglied
einer Kindes- und Erwachsenenschutz-
behorde (KESB) (Bereich Kindesschutz),
eine Berufsbeistindin Kindesschutz,
eine Mitarbeiterin einer Opferbera-
tungsstelle fiir Kinder und Jugendli-
che, vier SchulsozialarbeiterInnen Pri-
marschule: Zwei Midnner aus lindlichen
Gemeinden, eine Frau und ein Mann aus
einer stadtischen Primarschule.
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In den Ausfithrungen wird der Familien-
begriff auch fiir Ein-Eltern-Familien ver-
wendet.

Die Kategorien wurden einerseits auf
der Grundlage soziologischer Sozial-
strukturmodelle (Bornschier 1991;
Heintz 1962) wihrend der Interviews
beriicksichtigt, anderseits im Leitfaden
durch im Vorfeld adaptierte Dimensio-
nen aus Andresen/Galic (2015) ergidn-
zend erfragt.

Alle Namen der Familien sind Pseudo-
nyme.

Von den 15 ausgewidhlten Gemeinden
und Stddten geben nur fiinf an, mit ihren
Angeboten der Situation zu geniigen.
Zwei Stddte merken an, dass ausser
Tagesfamilien Betreuungsangebote zu
atypischen Zeiten kaum nachgefragt
werden (vgl. op.cit., S. 68f). Allerdings
ist hier anzumerken, dass die Fami-

lien vermutlich aufgrund ihres Wissens
um nicht vorhandene Strukturen sich
nicht aktivum Betreuungsmaoglichkei-
ten bemiihen (vgl. dazu «eingeschrink-
te Handlungsfiahigkeit»). Im Weiteren
fehlen vermutlich die finanziellen Mittel
fiir alternative Formen von Betreuungs-
angeboten.

Frau Meier hat erst seit Kurzem den Auf-
enthaltsstatus C.

Die vier Familien haben im Gesprich
von ihrer finanziellen Verschuldung und
den damit verbundenen Belastungen
gesprochen. Die Interviewerin hat dies-
beziiglich jedoch keine weiteren Nach-
fragen gestellt.

Beim «umgekehrten Familiennachzug»
geht es gestiitzt auf Art. 8 EMRK (Recht
auf Achtung des Privat- und Familien-
lebens) und Art. 3 Kinderrechtskonven-
tion (Vorrangigkeit des Kindeswohls) um
die Frage, ob ein sorgeberechtigter aus-
landischer Elternteil mit einem Schwei-
zer Kind in der Schweiz bleiben darf.
Dies zeigt sich exemplarisch in der Inter-
viewsituation. Die Kinder langweilen
sich und werden wihrend des Gespriichs
unruhig und aggressiv. Die Interview-
erin bietet den Kindern in dieser Situ-
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ation Papier und Stift an, worauf sie zu
zeichnen beginnen.

18 https://www.caritas.ch/de/was-wir-tun/
engagement-schweiz/armutsbekaemp-
fung/patenschaftsprojekt-mit-mir.html.

Revue suisse de travail social 24.18

57



	Zwischen Arbeit und Familie : Fürsorge und Erziehung schulpflichtiger Kinder unter prekären Lebens- und Arbeitsbedingungen

